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Manege frei!
An unseren Schulen läuft  vieles falsch. Wer mit Eltern von Schulkindern  spricht oder Medien konsumiert, muss zwangsläufig das Bild von Einrichtungen bekommen, die veraltet sind, den Kindern nicht guttun und in denen die  Zukunft der Gesellschaft ganz generell aufs Spiel gesetzt wird.

Diese Einschätzung sei völlig richtig,  sagt eine Kollegin und erzählt, im Vorjahr habe die Klassenlehrerin ihres achtjährigen Buben die Kinder in der letzten Schulwoche stundenlang vor den Fernseher gesetzt und Spielfilme gezeigt. "Da kann ich ihn auch zu Hause lassen." 

Ein ganz anderes Erlebnis unlängst in der Neuen Mittelschule im salzburgischen Henndorf:  Freitagabend stand eine Zirkusvorstellung einer ersten  Musikklasse auf dem  Plan. Die  schulfremden Gäste staunten nicht schlecht, was Lehrer und Schüler hier in einem eineinhalb-stündigen Programm geschafft hatten. Geboten wurde Qualität vom Feinsten, pure Lebens-freude, eine Vielfalt von kreativem Schaffen mit Witz und Können gewürzt:  Akrobaten, Clowns, Jongleure, Musiker, Tänzer  und Moderatoren wirbelten 90 Minuten durch die Manege, dass es auch für alle Nichtverwandten ein Vergnügen war.   

Die Eltern hatten schon Tage zuvor beim Aufbau einer professionellen Manege geholfen. Nach der Vorstellung halfen alle wie selbstverständlich mit aufzuräumen, ohne dass das Feiern zu kurz kam. Eine Mutter brachte es  auf den Punkt: "Die Vorbereitung  für diese Vorführung hat auch unsere  Familie gestärkt." 

Doch auf die Neue Mittelschule wird tüchtig geschimpft. Von Gleichmacherei ist hier die Rede,  Ideologien prallen aufeinander. In der Musikklasse in Henndorf sitzen Hochbegabte neben schwachen Schülern, und alle gemeinsam schaffen es, für alle einen Mehrwert  herauszuholen.  Das heißt, dass die Hochbegabte genauso gut gefördert wird, wie die Schwächeren und alle ihren Leistungsstandard nach oben schrauben. 

Das Problem ist, dass  im Schulbereich zu viel Gutes  verborgen bleibt und zu viel auf Eigen-initiativen einer Schule oder von einzelnen Lehrern beruht. Das, was an Gutem passiert, müsste vielmehr in Systeme gegossen werden, damit die einen Lehrer nicht ihre Kinder vor die Glotze setzen, während die anderen Hochleistungen im Sinne der Kinder vollbringen. Statt  in endlosen Sitzungen  an Verhandlungstischen zu zermürben,  sollten die verantwortlichen

 Politiker einmal schauen, was es längst gibt, und mit den Eltern, Lehrern und Kindern reden, die in Schulen gehen, die längst weiter sind als  jeder noch  so ambitionierte Reformplan.  

Sie sollten sich auch die Frage stellen, warum das  Elternengagement an Schulen höher ist, wo die Entscheidung für die konkrete Schule aufgrund eines bestimmten pädagogischen Profils oder aus anderen besonderen Gründen getroffen wurde. Solche Fakten muss  sich die Schulpolitik zunutze machen, weil  hier ein enormes Potenzial liegt, das noch dazu nichts kostet.

In diesem Sinn, Manege frei für Schulen wie in Henndorf, auf dass auch andere Kinder in den  Genuss eines Lernens kommen, das sie für die Zukunft stärkt, und sie nicht im Unterricht  vor  den Fernseher gesetzt werden.
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